
Volksstimme Der Altmärker Mittwoch, 2. Februar 2011

Mit „Der Held der westlichen 
Welt“ hat am 19. Februar eine 
irische Tragikomödie in 
Stendal Premiere, die bei ihrer 
Uraufführung 1907 für einen 
Tumult sorgte. Volksstimme-
Redakteurin Nora Knappe 
sprach mit dem Regisseur 
Hannes Hametner über 
entzauberte Helden, die 
Sinnlichkeit von Sprache und 
Hametners Hass auf Aldi-
Tüten auf der Bühne. 

Volksstimme: Herr Hamet-
ner, Sie haben in Leipzig, Salz-
burg, Moskau und Berlin insze-
niert, um nur einige Stationen 
zu nennen. Seit letztem Jahr 
auch in Stendal. Nach „Warten 
auf Godot“ und „Unkraut ver-
geht nicht“  sind Sie wieder als 
Gastregisseur am TdA ver-
pflichtet, was zieht Sie her?

Hannes Hametner: Ich sag 
immer, Stendal ist ein Vorort 
von Berlin (lacht). Es hat den 
Vorteil, dass es von Berlin aus, 
wo ich lebe, in 50 Minuten mit 
dem ICE erreichbar ist. Und 
hier wird hochdeutsch gespro-
chen mit leichtem Berliner Ak-
zent, da fühle ich mich sofort 
zu Hause.

Volksstimme: Sicher liegt es 
nicht nur an der guten Zugan-
bindung ...

Hametner: Klar. Das Theater 
hier hat meine große Sympa-
thie. Ich kenne die Leitung und 
die Schauspieler ja inzwischen, 
man fängt nicht bei Null an, 
hat schon eine Arbeitsbezie-
hung. Man kann etwas entwi-
ckeln, und das ist ja ganz wich-
tig beim Theater.

Volksstimme: Was hat Sie 
gereizt, den „Held der westli-
chen Welt“ hier zu inszenie-
ren?

Hametner: Das Schöne am 
TdA ist, dass wir versuchen, 
gemeinsam eine Sicht zu fin-
den. Auslöser dafür, mal ge-
nauer auf diese Tragikomödie 
zu schauen, war in diesem Falle 
das Spielzeit-Thema „Land in 
Sicht“. „Der Held der westli-
chen Welt“ ist interessanter-
weise ein wenig bekanntes 
Stück, obwohl es eigentlich ein 
Klassiker ist. Die drei Akte 
spielen alle in einer Kneipe, ein 
Fremder kommt in eine einge-
schworene Gemeinschaft von 
Dorfbewohnern, die ihre Wün-
sche und Träume auf diesen 
Fremden projizieren. Eine ganz 
klassische Dramaturgie. Die 
Frage ist, was mit und in den 
Dorfbewohnern nun passiert. 
Im Übrigen gibt es zwischen 
diesem Stück und „Warten auf 
Godot“ auch interessante Ver-
bindungen: Bei „Godot“ war-
ten sie auf den Schleuser, also 
gewissermaßen den Erlöser, in 
dem Stück jetzt wird ein 
Mensch zum Erlöser gemacht. 

Auch im Detail gibt es Paral-
lelen, die zu entdecken mir per-
sönlich Vergnügen bereitet.

Volksstimme: „Der Held der 
westlichen Welt“ ist 104 Jahre 
alt, Sie übernehmen den etwas 
altertümlich wirkenden Text?

Hametner: Ja, ich halte mich 
bei der Inszenierung an die 
deutsche Übersetzung von Pe-
ter Hacks. Diese Sprache in ih-
rer Ursprünglichkeit finde ich 
gut. Hacks hat das im Auftrag 
von Brecht gemacht, der sich in 
seinen späten Jahren sehr für 
das Thema Naivität interessiert 
hat und der Überzeugung war: 
Man muss staunen über die 
Welt. Wir meinen, immer alles 
schon zu wissen, aber wir tun 
nur so und haben verlernt, zu-
zuhören, genau hinzuschauen 
und zu staunen. Die Figuren im 
„Helden“ sind alle im besten 
Sinne naiv, so pur und direkt 
mit ihren Wünschen, Träumen 
und Ängsten. Ihr Kern ist lie-
bevoll, und ich denke, jeder von 
uns hat solch einen Kern.

Volksstimme: Dem Text blei-
ben Sie treu, verändert sich das 
Stück in Ihren Händen trotz-
dem?

Hametner: Ihre Frage ist in-
teressant, weil sie das Missver-
ständnis, das aktuell zum The-
ma Regietheater viel diskutiert 
wird, benennt. Als sei der Re-

gisseur derjenige, der das Stück 
„verändere“ oder, was ja oft 
geschieht „aktualisieren“ müs-
se. Ich sehe das so: Der Besu-
cher, der ins Theater geht, 
kommt ja aus dem Hier und 
Jetzt, bringt es mit, da muss ich 
ein Stück nicht auch noch ins 
Jetzt werfen. Aktuell ist die 
Geschichte selbst, da braucht 
sie nicht die Gegenwart als Ge-
wand. Es gibt ja diesen Trend, 
die soziale Realität um jeden 
Preis ins Theater zu holen, aber 
ich hasse Aldi-Tüten auf der 
Bühne! Dafür ist Theater nicht 
da, es muss sich nicht in alle 
Richtungen absichern, sondern 
soll Räume aufmachen,  
gedankliche und sinnliche.  
Insofern versuche ich „das Ein-
fache, das schwer zu machen 
ist“, wie Brecht sagte, nämlich 
eine Geschichte interessant und 
unterhaltsam zu erzählen.

„Ich hasse Aldi-Tüten 
auf der Bühne“

Volksstimme: Auch deswe-
gen also das Festhalten an der 
alten Sprache?

Hametner: Unbedingt! Die 
muss man erstmal in den Mund 
kriegen. Sprache ist ein Reser-
voir von Gedanken und Bildern 
und Sinnlichkeit, mit dem man 
sich immer wieder beschäftigen  

und woran man sich bedienen 
muss. Ich glaube, dass auf diese 
Weise Genuss entsteht ..., wenn 
Sprache zu Musik wird. Wür-
den wir die Sprache nur auf 
ihre inhaltliche Bedeutung re-
duzieren, wäre das eine große 
Missachtung. Sprache  ist auch 
eine sinnliche Erfahrung,  
besonders im Theater.

Volksstimme: Bei der Urauf-
führung des „Helden der west-
lichen Welt“ im Januar 1907 in 
Dublin soll es einen Tumult ge-
geben haben, das Publikum sah 
sich in seiner Ehre gekränkt. 
Passiert sowas heutzutage auch 
noch?

Hametner: Einen Skandal 
können Sie heute ganz schnell 
haben, da braucht man die 
Schauspieler nur alle nackt 
auftreten zu lassen oder in 
Springerstiefeln. Aber im 
Ernst: Wir müssen sehen, war-
um es damals Aufruhr gab: 
Weil die Leute auf der Bühne 
so redeten wie im richtigen  
Leben. Sie redeten eben wie 
irische Bauern. Noch dazu hat 
John Millington Synge die 
irischen Helden-Mythen persif-
liert und sie dem Lachen preis-
gegeben. Das ging natürlich gar 
nicht. Die Leute wollen ihren 
Helden, ihren Erlöser. Also ha-
ben die Zuschauer genau rea-
giert wie die Figuren im Stück, 
interessant, nicht?

Volksstimme: Entzauberte 
Helden sind das zentrale The-
ma des Stücks – das scheint 
mir sehr aktuell. Wollen oder 
müssen wir heutzutage nicht 
alle Helden sein, mehr schei-
nen und darstellen, als wir  
eigentlich können?

Hametner: Heldsein ist ein 
durch die Medien aufgebla-
senes Thema. Dabei geht es um 
eine der wichtigsten Ressour-
cen des Menschen: die Auf-
merksamkeit. Die Medien bie-
ten Teil-Helden, die eben diese 
Aufmerksamkeit bekommen. 
Man weiß aber gar nicht mehr, 
was wirkliche Helden sind. 
Woran sollen sich junge Men-
schen orientieren? Heute erle-
ben wir tagtäglich, wie Helden 
dekonstruiert werden. Sei es 
der Sportler, der des Dopings 
überführt wurde, oder der Po-
litiker, der sich als moralische 
Instanz gebiert und dabei 
selbst nur Schmutz an den Fin-
gern hat. Die Menschen an der 
Spitze der Gesellschaft sind 
häufig die mit der geringsten 
Moral, aber von uns wird sie 
erwartet. Das Stück zeigt, im 
Idealfall, die Mechanismen, 
wie so ein Held konstruiert 
wird.

Volksstimme: Es ist nicht 
leicht, ein Held zu sein. Haben 
Sie denn ein persönliches Vor-
bild?

Hametner: Ja, hab ich. (Er 
schweigt.)

Volksstimme: Wollen Sie das 
näher erklären?

Hametner: Es sind Menschen, 
die ich aus meinem persön-
lichen Umfeld kenne, die die 
Werte, die sie haben, auch le-
ben. Davor habe ich große Ach-
tung.

„Träume selbst in 
die Tat umsetzen“

Volksstimme: Vorbildsein 
hat demnach mit Authentizität 
zu tun?

Hametner: Ja. Und bei allem 
Aufschneiden und allen Pro-
jektionen ist doch auch der 
Protagonist im „Helden“ sehr 
authentisch. Durch seine sym-
pathisch naive Art. Aber um 
zum Wort Held zurückzukom-
men: Das Wort ist zu überla-
den, finde ich. Vorbild ist bes-
ser. Man darf die Figur, die 
Held oder eben Vorbild sein 
soll, nicht überfordern. Viel-
leicht sollte man ganz einfach 
selbst versuchen, seine Wün-
sche und Träume umzusetzen, 
statt darauf zu warten, dass es 
jemand anders tut. Da möchte 
ich sagen: Handle selbst, werde 
selbst zum Helden! 

 
Volksstimme: Vielleicht ist es 

auch so schwer, Held zu sein, 
weil einem ein Scheitern nicht 
zugestanden wird?

Hametner: Das stimmt. Der 
Anspruch, unfehlbar zu sein, 
ist Blödsinn und selbst zum 
Scheitern verurteilt. Ein wirk-
licher Held ist jemand, der 
auch scheitern kann. Es gibt 
dieses Sprichwort von Samuel 
Beckett: „Versucht und ge-
scheitert?  Wieder versuchen. 
Wieder scheitern. Besser schei-
tern.“ Ich finde, das trifft es.

Volksstimme: Eigentlich hät-
te der „Held der westlichen 
Welt“ auch schon gut zur vori-
gen Spielzeit „Tatmenschen“ 
gepasst...

Hametner: Ja, stimmt, mit 
dem Superman, der als geschei-
terter Held auf dem Theater-
vorplatz gelandet ist. Vielleicht 
passt das Stück ja sogar auch 
zur nächsten Spielzeit, die soll 
das Motto „Angst“ haben.

Volksstimme: Herr Hamet-
ner, Sie werden dieses Jahr 40 
– mit Blick auf diese erste gute 
Hälfte Ihres Lebens, würden 
Sie sagen, Sie sind ein Vor-
bild?

Hametner: Ich hoffe, für mei-
ne Tochter und meinen Sohn. 
Kinder kann man nur erziehen, 
indem man ihnen Vorbild ist. 
Und wenn mir das gelingt, 
würde mich das freuen.

„Der Held der westlichen Welt“ hat am 19. Februar in Stendal Premiere / Interview mit Gastregisseur Hannes Hametner

Ein wahrer Held muss scheitern können 

Probe in Zivil: Regisseur Hannes Hametner (links) arbeitet an einer Szene aus „Der Held der westlichen Welt“ mit Frederike Duggen und Sören 
Ergang. „Theater“, sagt Hametner, „soll Räume aufmachen, gedankliche und sinnliche.“� Foto: Nora Knappe

Polizeibericht

kurz berichtet

Drei Einbrüche 
in Ortsteilen

Stendal (nk). Drei Hausein-
brüche hat es in den letzten Ta-
gen in Stendaler Ortsteilen 
gegeben. In Uenglingen ver-
schafften sich die Täter am 
Sonntag zwischen 14.30 und 
19.30 Uhr zu einem Haus in der 
Straße Am Uenglinger Berg 
Zugang über die Terrassentür, 
die sie aufhebelten. Gestohlen 
wurden Schmuck und ein 
Sparschwein mit Münzgeld.

In Dahrenstedt drangen  
Unbekannte am Montag zwi-
schen 7 und 19 Uhr ebenfalls 
durch Aufhebeln der Terras-
sentür in ein Einfamilienhaus 
in der Dorfstraße ein. Nachdem 
sie sämtliche Schränke auf bei-
den Etagen durchsucht hatten, 
stahlen sie einen 42-Zoll-
Flachbildfernseher der Marke 
„Philips“ und mehrere hundert 
Euro Bargeld.

In Dahlen bemerkte eine  
Familie in der Dahrenstedter 
Straße am Montagabend, dass 
während ihrer Abwesenheit 
unbekannte Täter versucht 
hatten, gewaltsam über die 
Terrassentür ins Haus einzu-
dringen.

Kleinbus vom  
Hof gestohlen

Eichstedt (nk). Von einem 
Hof in der Goldbeckerstraße 
wurde am Dienstag zwischen  
0 und 6.40 Uhr ein VW T4 (Bul-
li) mit dem Kennzeichen SDL-
ZA 32 gestohlen. In dem Auto 
befanden sich ein Kleider-
schrank, ein Nachtschrank, eine 
Kettensäge, ein oranger Schutz-
helm, Arbeitsschutzbekleidung 
und ein Navigationsgerät.

Hinweise an die Polizei: 
Telefon (0 39 31) 68 52 91

Standanmeldung 
für Kleiderbörse

Stendal (nk). Die nächste 
Baby- und Kinderkleiderbörse 
findet am Sonnabend, 5. März, 
von 9 bis 12 Uhr in der Bürger-
parkhalle statt. Wer sich mit 
einem Stand daran beteiligen 
möchte, kann sich bei Organi-
satorin Katrin Köhler unter 
Telefon (03 93 22) 4 13 92 an-
melden.

Klavierabend im 
Dom St. Nikolaus

Stendal (nk). Die Dommu-
siken 2011 starten am Sonntag, 
13. Februar, um 17 Uhr im 
Cordatussaal des Doms St. Ni-
kolaus. Es musiziert Albrecht-
Sebastian Witte am Klavier, er 
spielt Werke von Haydn und 
Prokofjew. Karten gibt es nur 
an der Abendkasse.

Wallwanderung 
am Sonntag

Stendal (nk). Die Mitglieder 
der Wandergruppe des Kultur- 
und Heimatvereins Stendal 
treffen sich am Sonntag, 
6.  Februar, um 13 Uhr vor dem 
Dom (Turmseite). Von hier aus 
startet eine Wallwanderung 
mit Führung. Anschließend 
geht es zum Kaffeetrinken.

Kosmetik selbst 
herstellen

Stendal (nk). Kosmetik selbst 
herstellen kann man in einem 
Kurs an der Städtischen Volks-
hochschule Stendal. In dieser 
Veranstaltung erfahren die 
Teilnehmer Wissenswertes 
über die eigene  Herstellung 
von Kosmetik, denn mit eini-
gen Tipps und Rezepten ist dies 
denkbar einfach. „Der Vor-
teil“, so die Veranstalter: „Sie 
wissen, was drin ist, können 
Ihre eigenen Wünsche entspre-
chend Ihrem Hauttyp, Ihren 
Vorlieben und auch eventuelle 
Allergien berücksichtigen.“ Im 
praktischen Teil stellen die 
Teilnehmer eine individuelle 
Creme her. Der Kurs beginnt 
am 17. März um 17 Uhr. Wei-
tere Informationen unter Tele-
fon (0 39 31) 6 48 80 oder per-
sönlich in der Hallstraße 35.

Von Irene Bartkowski

Stendal. Sie sind am Ende – 
ohne Zweifel: Zwölf Monate 
Schulbank drücken, nächt-
liches Pauken und die vielen 
Praxisstationen sind endlich 
vorbei. Doch der viele Schweiß 
hat sich für die 18 Schüler der 
Abschlussklasse APH 2010/1 
des IWK gelohnt. Glücklich 
halten sie ihre Zeugnisse in 
den Händen. Die Schüler dür-
fen sich nun „Staatlich aner-
kannte Altenpflegehelfer“ 
nennen.

„Ich wünsche Ihnen alles 
Glück dieser Welt und dass Sie 
Arbeit finden“, sagt Klassen-
leiterin Dagmar Völzke am 
Montag bei der Zeugnisüber-
gabe. Sie überreicht den Schü-
lern in Dreiergruppen ihre 
Zeugnisse und Rosen und erin-
nert währenddessen eine jun-
gen Absolventin an ihre münd-
liche Prüfung: „Ich denke 
gerade daran, wie nervös Sie 
da waren – und das sind Sie 
heute ebenfalls. Aber auch ich 
bin es.“

Kein Wunder, dass Völzkes 
Puls höher schlägt, denn sie ist 
erst seit einem halben Jahr 
beim IWK, dem Institut für 
Weiterbildung in der Kran-
ken- und Altenpflege. Nun 
verabschiedet sie ihre erste 
Klasse und hält eine Rede vor 
rund 40 Personen. Es fällt ihr 
schwer, die Schüler gehen zu 

lassen: „Ich mochte diese Klas-
se, den Mix aus Alt und Jung: 
Der Jüngste ist 18 Jahre alt 
und die Älteste Anfang 50. Sie 
haben mich mit so viel Offen-
heit empfangen.“ 

Bester Durchschnitt 
ist die Note 1,4

Doch schon bald wird ein 
neuer Kurs nachrücken und 

zwölf Monate lang Bücher wäl-
zen. Auch die Altenpflegerklas-
se AP 2008, die für drei Jahre 
die Schulbank drückt, schaut 
sich die Übergabezeremonie 
an. „Dann wissen Sie schon 
mal, wie der Schluss aussieht“, 
sagt Völzke und lacht. 

Gut Lachen hat auch Ute 
Ronz. Sie hat den Lehrgang 
mit einem Notendurchschnitt 
von 1,4 abgschlossen. Klassen-
beste! Ihr schließt sich Bettina 

Kalks mit nur 0,1 Punkten 
mehr an. Doch so ganz neben-
bei haben sie die Ausbildung 
nicht gemeistert. „Das ist harte 
Arbeit. Viel pauken. Vor allem 
musste ich aber lernen, wieder 
zu lernen. Wir Schüler haben 
uns auch alle gegenseitig un-
terstützt. Das hat geholfen“, 
erzählt Ute Ronz (44). 

Und jetzt geht‘s auf Job-
suche, so wie bei all den ande-
ren Absolventen.

18 Altenpflegehelfer bekommen im IWK ihre Zeugnisse

Für den Abschluss das Lernen gelernt

Entspanntes Lächeln nach 12-monatiger Weiterbildung: Dagmar Völzke (l.) mit der Abschlussklasse der 
Altenpflegehelfer. � Foto: Irene Bartkowski

Stendal (nk). Jimmy Kelly, 
ehemals Sänger und Texter der 
„Kelly Family“, geht solo auf 
Tour. Am Freitag, 25. März, 
gastiert er ab 20 Uhr mit Band 
im Musikforum Katharinen-
kirche. Neben Gospels und 
spanischen wie auch irischen 
Traditionals präsentiert der 
36-Jährige auch eigene, rocki-
ge und impulsive Songs. Mit 
dieser spannungsgeladenen 
Mischung will er das Publikum 
in den Bann ziehen. 

Seit mehr als 30 Jahren steht 
Jimmy Kelly auf den Bühnen 

der Welt. Mit der Kelly-Family 
tingelte er in den 70er Jahren 
als Straßenmusiker mit inter-
nationalen Volksliedern durch 
Europa. Der ständig wach-
sende Erfolg der musikalischen 
Großfamilie erreichte in den 
90er Jahren seinen Höhepunkt 
mit ausverkauften Stadien. 

Der Vorverkauf für sein 
Solo-Konzert in Stendal hat 
begonnen. Karten gibt es im 
Musikforum Katharinenkir-
che, Telefon (0 39 31) 65 17 01 
und in der Stendal-Informati-
on, Telefon  (0 39 31) 65 11 94.

Konzert am 25. März in Stendal

Jimmy Kelly solo auf Tour

Stendal (nk). Der Gospelchor 
der Musikerfabrik unter Lei-
tung von Katja Seidel und  
Frank Wedel sucht Verstär-
kung. Darum dürfen Interes-
sierte spontan in die Proben 
kommen und einfach mal mit-
erleben, zuschauen und gern 
auch mitmachen. 

Musikalische Vorrausset-
zungen werden nicht erwartet. 
Treffpunkt ist immer dienstags 
von 18.45 bis 20.15 Uhr in der 
Bilingualen Grundschule Alt-
mark am Bruchweg. Innerhalb 
der Ferienzeiten von Sachsen-
Anhalt finden allerdings keine 
Proben statt. 

Typische Auftritte der  
25 Mitglieder sind derzeit 
Hochzeiten oder öffentliche 
Anlässe, der monatliche Gos-
pelbrunch-Sonntag in der 
Evangelisch-Freikirchlichen 
Gemeinde Stendal und Work-
shops. Der nächste Gospel-
workshop mit Darius Rossol 
und Frank Wedel findet in Per-
leberg (Prignitz) vom 18. bis 
19. Februar statt. Etwa  
100 Sänger werden erwartet. 

Mehr Informationen be-
kommt man in der Probe im-
mer dienstags in der Bilingu-
alen Grundschule Altmark, 
Telefon (0 39 31) 21 66 95.

Chor braucht Verstärkung

Wer will Gospel singen?


